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DIE AUSSCHREITüNGEN I!i DAMASKUS llvi SOMMER 1860 

Unter besanderer Bt>orückslchUgung der aıntllchen Korreapondenz der 
preuBlschen Konsulate in Daınaskus und Belrut, der Gesandtschaft in Konstan­
Unopel und der. preuBlschen Reglerung 1m Arehiv M:eraeburg.ı 

Ingeborg HUHN 

In den Monaten Mai, Juni und Juli tanden im' Libanon und in 
der .Provinz Damasirus blutige Unruhen statt. Spannungen zwi­
schen Muslimen untl Chrlsten hatten zur Folge, daB allein im Liba­
non 150 ehristilche Dörfer verwüstet, Tausende von Christen ob­
dachlos bzw. getötet wurden. Die Ausschreitungen giptelten in der 
völligen Vernichtung des Christenviertels von Damaskus. Dort 
wurden zwischen dem 9. und 16. Juli 1860 etwa 6000 Christen um­
gebrach.2 

Eine zusammenhangende Darstellung und wissenschattliche 
Auswertung dieser Vorgange liegt bisher nicht vor.3 Einzelheiten 
sind zum einen etlichen arabischen, englischen und französischen 
Quellen, zum anderen einer Reihe neuzeitlicher Abhandlungen zu 

l Das Zentrale Staataarchlv Merseburg he!Bt jetzt : Geheimes Staat­
sarchlv Preuplscher Kulturbesltz, Abtellung M:erseburg. 

2 Aus den Merseburger Papleren wird jetzt bekannt, dap Wetzstein die 
Einwohnerzahl der Chrlsten aıntllch mit 25.000 angab und nicht wle in den 
Vorschrlften mit 30.000. In elnem Prlvatbrlef an Konsul Weber (Belrut, 
16.7.1860, tn: Syrlen 1869, 97) glbt er welterhln an, daB von den ca. 6000 getö­
teten Chrlsten 4000 Damaszener und 2000 Landleute gewesen seln mögen; denn 
ın Daınaskus habe es gegen 13.500 Flüchtllnge aus dem Llbanon und der Pro­
vlnz Damaskus gegeben. Diese InformaUon ist neu. 

3 Steppat, Fritz : cSome Arabic Manuscrlpt Sources on the Syrlan Cri­
ses ot 1860», in : Berque, J und D. Chevalller, Les Arcıbes pcır ıeurs Arch.ives 
(XVIe-:X.Xe siP.cles). Paris 1976, 183-191 : 183. 
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entnehmen.• In meiner Dissertation Der Orientalist Johann Gott­
fried Wetıstein als preupischer Konsul in Damaskus (1849-1861) 
dargesteUt nach seinen ·hinterlassenen Papieren5 wurde erstınals 
eine deutsche Quelle bekannt gemacht und ausgewertet, nö.mlich 
die Berichte des preuBischen Konstiıs Wetzstein: Trotz der Fülle 
der im NachlaB Wetzstein• vorhandenen Papiere sind .die 1n den 
entsprechenden Kapiteln meiner Arbeit gemachten Ausführungen 
nicht vollstö.ndig, well mir die amtliche Korrespondenz im Arehiv 
Merseburg (ehem. DDR) seinerzeit nicht zugö.nglich gemacht 
~de. Dies konnte aber inzwischen weitgehend nachgeholt wer­
den. Zweck dieses Beitrages soll es deshalb sein, das dem Nachla.B 
Wetzstein Entnommene mit den Inhalten der in Merseburg ein­
zusehenden amtlichen Schreiben und Stellungnahmen zu vergıe­
lehen und zu erganzen. Die neuen Aspekte haben zu Folge, daB 
bisherige Einschitzungen teilwelse anders formuliert werden 
müssen. 

Die amtliche Korrespondenz zwischen den Konsulaten Preu­
Bens in der Osmanisehen Provinz Syrien und der preuBischen Ge-

. sandtsch8.ft in Konstantinopel mit den Beriiner Ministerten aus 
der Zeit 1848 bis 1862 ist überaus umfangreich. Hunderte von Srie­
fen oder mehrere Tausend Selten müssen ausgewertet werden, 
um ein zutre!fendes Bild von qen Schwierigkeiten und Zustö.nden 
dieser Zeit entwer!en zu können, denen sich die preuBischen Kon­
suln 1n dieser Region des Osmanisehen Reiches gegenübergestellt 
sahen. Unter den Papieren be!indet sich manches mehrtach, da 
die Schreiber entweder selbst Kopien anfertigten oder dies vom 

• Au! detallllerte Literaturangnben wird hler ~erzlchtet. Im wesentll­
chen wl.re zu nennen für arabtsche Quellen : Steppat, Sources, (s. o.) ; englJBche 
Quellen : Pcırli4mentary Pcıper8, Corrupondence relcıting to the cılfair8 in 
Byria. 1860-61; franzöııtsche Quellen : u.a. Jobln : La. Bym en 1860-1861, Pari.t 
1880; F. Lenormant : Le8 demiers m>~nement8 <k Bym, Paris 1860; E. Poujade: 
Le Lfban et la Byrie 1845-1860,.Parıs 1860. Neuzeitllche Abhandlungen: s. Huhn, 
Wetzatein, 174, Anın. 1). 

5 Islamkundllche Untersuchungen Bd 136, Klaus Schwarz Verlag Berlin. 

6 Der Nachlap Wetzstein besteht aus zwei Teilen : Nachlap 1 wurde 
1920 der Staatsbibllothek Preu131scher Kulturbesıtz Berlln (Handschrlftenab­
teilung) überelgnet, Nachla8 2 Uegt seit 1980 in der OrlentabteUung der Staats­
bibliothek. 
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Auswartigen Amt in Auftrag gegeben wurde, sodaB heute in ver­
schiedenen Aktenbanden Eriefe gleichen Inhalts liegen. 

Aus der überwaltigenden Fülle wurden mit Hilfe der Archiv­
leitung in Merseburg' die wesentlichen Schreiben Wetzsteins über 
das Christenmassaker und deren Auswirkungen herausgefunden. 
Sie entstammen falgenden Aktenbanden : 

- Syrien 1860. Betr. die syrische Katastrophe und die Intervention der 
Gropmachte im Jahre 1860. 
Berichte der kön. Konsuln Weber zu Beriut und Dr. Wetzste.in zu Da­
maskus an die kön. Gesandtschaft und Erlasse der letzteren. 
Rep. 81 Constantinopel XI. 66. E. (198 Blatt). 

- Die Sammlungen zu Gunsten der Chrlsten in S;ı.Tien. 
Hist. Abt. Il. 2.4.1 Abt. I. Nr 7576 (294 Blatt). 

- TUrkel. Les affaires du Liban. 
Hist. Abt. II. 2.4.1 Abt. I. 
Nr 7376 (404 Blatt), Nr 7377 (418 Blatt), Nr 7378 (363 Blatt), 
Nr 7379 (430 Blatt), Nr 7380 (349 Blatt). 

Von den in meiner Arbeit (auf den Seiten 426-428) aufgeli­
steten Entwürfen der amtlichen Schreiben Wetzsteins, die das 
Christenmassaker betreffen, konnten bisher nachstehende Origi­
nale bzw. Abschriften derselben gefunden werden : 

1) 28. 6. 1860 An Aupenminister v. Schleinltz (Orlginal) 
in : Türkei, Nr 7376, 166. 

5) 29. 7. 1860 An Au,ecnminister v. Schlelnitz (Original) 
in : Türkei, Nr 7377, ı 79. 

6) 6. 8.1860 An die Gesandtsclıaft ın Konstantinopel (Apbshrift) 
ın : Türkei, Nr 7377, 273. 

7) 20. 8. 1860 An den Gesandten v.d. Goltz (Abschrift. Der Entwurf hierzu 
datiert vom 16. S.) 
in : Türkci, Nr 7377, 343. 

8) 27. 8. 1860 An den Gesandten v.d. Goltz (Abschrlft) 
in : 'fürkei, Nr 7377, 416. 

10) 8. 9. 1860 An Aupenminister v. Schlelnltz (Orlginal) 
In : Türkei, Nr 7378, 42. 

ll) 13. 9. 1860 An den Gesandtcn v.d. Goltz (Abschrlft) 
in : Syrien 1860, 158. 

15) 27. 9. 1860 An Autıe'nmlnister v. Schlelnitz (Original) 
in : Türkei, Nr 7378, 84. 

7 Herrn Oberarchivrat Waldmann möchte ich für seine grotıen Bemühun· 
gen herzilehen Dank sagen. 

Os·manlı Arş. F. 11 
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Bisher unbekannte Schreiben 'Vetzstein.s zum Chrlstenmassaker daUeren vom 
gröllere Schrlft. 

a) 4. 9. 1860 An Aupenminlster v. Schleinitz (Origlnal) 
Über Aktivitaten Fu'ad Paschas; Drusen 1m Hauran 
in : Türkei, Nr 7378, 683. 

b) 14. 2. 1861 An den GP.sandten v.d. Goltz (Abschrift) 
Über Lage der Chr:lsten in Damaslms. Drusen im Hauran. 
in : Türkei, Nr 7379, 61. 

c) 28. 6. 1861 An Aupemminister v. Schleinitz (Or:lginal) 
Über aktuelle Zustande in der Provinz Damaskus 
in : Türkei, Nr 7379, 359. 

d) 9. 6. 1861 An den Gesandten v.d. Goltz (Auszug, Abschrift) 
Über Drusen im Hauran 
in : Türkei, Nr 7380, 213. 

Der Vergleich der genannten Originale und Absehriiten der­
selben mit den Entwürfen aus dem NachlaB Wetzstein zeigt, daB 
Wetzstein beider Abschrift seiner Vorlagen nur geringfügige Zu­
satze machte. So haben Wetzsteins Aussagen zum Christenmas­
saker und seinen Auswirkungen im gro.Ben und ganzen unveran­
derten Bestand, obwohl verschiedene Sachverhalte durch Kom-

_mentare und Berichte seiner Kollegen in ein anderes Licht zu rük­
ken, bzw. durch neu gefundene Schreiben Wetzsteins zu erganzen 
sind. Hierauf wird weiter unten eingegangen. 

Die weitaus überwiegende Zahl der Schreiben in den o.e. Ak­
tenbanden stammt jedoch von dem preuBischen Konsul in Beirut, 
Theadar Weber, und ich habe angefangen, sie auszuwerten. Wetz­
stein, der von Beginn seiner Amtszeit als preuJ3ischer Konsul in in­
tensivem und freundschaftlichem Briefwechsel mit Weber stand,8 

berichtete ihm seit dem Ausbruch der Ausschreitungen in Damas­
kus. Wetzstein bat seinen Kollegen, die Nachrichten an Au.Benmi­
nister, v. Schleinitz in Berlin und an die Gesandtschaft in Kon­
stanUnopel weiterzugeben. So schickte Weber entweder die von ihm 
selbst angefertigten Absehriiten dieser Privatbriefe Wetzsteins 
oder Auszüge derselben an die genannten Stenen. Weber bezog 
aber nicht nur Lageberichte von Wetzstein, sondem auch noch 
von einem namentlich nicht genannten, geheimen militarischen 
Korrespondenten in der Umgebung des Gouverneurs von Damas-

8 Diese Korrespondenz liegt im Nachlafj Wetzstein (NL 1/No 58) in 
der Handschriftenabtellung der Staatsbibliothek Berlin 
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kus AJ;ımad Pascha.9 Er gab Nachrichten aus Aleppo, 'Akka und 
Haifa weiter, die er auf Anfrage von den dortigen preu.Bischen 
Konsular-Agenten erhalten hatte. Weiterhin geht aus Webers Post 
hervor, da13 er den Kontakt zu seinen Kollegen pflegte und deren 
Stellungnahmen in seine Berichte einbezog. ıl) So sind Webers im 
allgememen kurz gehaltenen Briefe nicht nur Begleitschreiben, 
sondern eine Zusammenfassung und Interpretation der erhaltenen 
Nachrichten. 

Hier ein Beispiel dieser Berichterstattung Webers: 

Die erste Nachricht Wetzsteins an Weber über das Christen­
massaker datiert vom lo. Juli 1860, nachmittags 4 Uhr :11 

Ein geringfügiger, aber möglicherweise nicht zufailiger 
Umstand'2 habe die Plünderung des ganzen Christenvier­
tels zur Folge gehabt. In dem alsbald ausgebrochenen 
Feuer seien [die im Christenviertel gelegenen] Konsulate 
Frankreichs, RuBlands, Österreichs, Belgiens, Hollands 
und Arnerikas abgebrannt worden. Zufluchtsstatte seien 

9 S. u. a.- 2 Schreiben (Damaskus, 12.7.1860) als Beilagen des Briefcs 
von Weber (Belrut, 15.7.1860) an Au6enminister v. Schleinltz; in : Türkei, Nr 
7376 : 370, 371. 

- ı Schrelben (Damaskus, 20.8.1860) als Beilage des Eriefes von Weber 
(Beirut, 22.8.1860) ıın Au.eenministcr v. Schleinitz; in: Türkei, Nr 7377 : 342. 

- W eber aıı AuBenministcr v. Schleinitz, Beirut, 12.8.1860; : in: Syrlcn 
1860: 115. 

Diese Schrelben des Informanten sind in H ochdeutsch abgefapt, soda13 
die Vermutung naheliE>gt, daB c.s sich entweder um Oberst Gepler oder den 
General v. Schwarzcnberg (Emin Pascha) handelt. 

10 s. hierzu u.a. : Wcbcr an Aupenminister v. Schlelnitz, Beirut, 12. und 
19.7.1860; in: TUrl,ei, Nr 7376 : 365. 

ll In : Syrlen 1860 : 85. 
12 Wet?.steln auBert sich nicht Uber diesen Umstand. Den Berichten des 

irischen Misslonars Robson (Parlia.m~mtary Papers, Correspon4ence relating 
to the A/fairs ot Byria, 1860-61 : 141-148) und des engllscheİı Konsul Brant 
( ibld., Disturbaııces in Byria, Jmıe 1860 : 36ff) ist falgendes zu entnehmen : 

Junge Musllme hatten Kreuze auf StraBen geschmiert und vorübergE>ben­
de Christen beleldigt. Dafür liep ihnen der Polizelchef Ketten anlegen und sle 
so die StraJ3en kehren. Wie auf ein verabredetes Zeichen hin schlossen die Lli.­
den im Bazar, der Mob rottete slch zusammen und stürmte bewaffnet das 
Clıristenviertel. 
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das Haus 'Abd al-Qadir al-Gaza'iri's,13 die Zitadelle der 
Stadt und die [im muslimisehen Stadtteil gelegenen] 
Konsulate Englands und PreuBens gewesen. «Aber die 
Regierung hatte, wie anderwarts, so auch hier, den Ruin 
des Christenquartiers beschlossenıı, sodal3 ca. 5000 tür­
kische Soldaten das Christenviertel abgeriegelt hielten; sie 
liel3en Plünderer -den Mob, Bauern und Beduinen- hin­
aus und hinein, fliehende Christen jedoch stiel3en sie in 
die Flammen zurück bzw. hieben sie nieder. «Doch wur­
den durch die Hochherzigkeit einer Menge Bürger der 
gröl3te Teil der c. 25.000 Seelen starken Christengemeinde 
gerettet. Hunderte von muselmanischen Familien haben 
Schützlinge, [d. h. Christen] aufgenommen». 

Am 12. Juli 1860 berichtete Weber dem AuBenminister v. 
Schleinitz14 nach Berlin und schickte diesen Privatbrief Wetzsteins 
in Abschrift als Beilage mit. Zunachst stellte Weber fest, daB Wetz­
steins Bericht der erste aus Damaskus gewesen sei. Kurze Zeit 
nach dessen Erhalt habe er aber auch einen Bericht des Engli­
Schen Konsul James Brant gelesen, Weber fahrt fort: 

<<. .daB die eingeborenen Muhammedaner in Damaskus 
die Christen in Massen retteten wahrend die Landeso­
brigkeit sie dem Pöbel preisgab und die türkisehen Sol­
daten sie ins Feuer zurückstiel3en, wenn sie zu entfliehen 
suchten». 

Dann kommentiert Weber den aus Wetzsteins Brief zusam-
mengefal3ten ~achverhalt wie folgt : 

ccSie gaben dadurch offen kund, dal3 sie keineswegs ge­
sonnen sind, in allen Wechselfallen mit den ihnen ohne­
hin verhal3ten Türken zu gehen, sondem mit freiem Wor­
te, dal3 sie bereits an eine fremde Invasion denken. 

13 Anführer des algerisclıen Widerstandes gegen Frankreich, der 1847 
kapltulieren mullte. Algerien wurde die wichtigste Kolonle Frankrelchs. Selt 
1855 lebte er mit einer hohen Pension Frankreichs in Damaskus, umgeben von 
einigen Hundert Maghribinem unter Waffen. 

14 In : Syrien 1860 : 85. 



165 

Für den, der die Araher kennt, kann es namlich keinem 
Zweifel unterliegen, daB diese hierbei vielleicht mehr aus 
Berechnung als aus Menschenliebe handelten ı>. 

W eber wurde für seine Berichterstattung insgesamt von dem 
preuBischen Gesandten in Konstantinopel v.q. Goltz sehr gelobt. 
Am 26. April 1861 schreibt v.d. Goltz an AuBenminister v. Schlei­
nitz, ın W eber habe als vorzüglicher Kenner Syriens uvor und wah­
rend den vorjahrigen Mordscenen die Entwicklung der Ereignisse 
mit einer Sicherbeit und Scharfe beurtheilt, welche für mein Auf­
treten von groBem Nutzen gewesen sin d und ... au ch die Politik 
der königlichen Regierung wesentlich erleichtert haben». 

Diese Beurteilung v.d. Goltz' ist dahingehend zu verstehen, 
daB er als Gesandter in Konstantinopel die preuBische Regierung 
in Berlin in ihren politischer:ı. Aktivitaten zu heraten hatte. Orund­
iage soleber Beratuı1gen hatten unverzügliche, klare und werten­
de Berlchterstattungen des Konsuls aus dem Krisengebiet -d.h. in 
diesem Fall vor allem aus Damaskus- sein müssen. Die erste offi­
zielle Darstellung Wetzsteins über die Lage stammt erst vom 29. 
Juli 1860,16 dem Anlrunftstag des Sonderbeauftragten des Sultans 
Fu'ad Pascha, in Damaskus, drei Wochen nach Ausbruch des Mas­
sakers. Die Gesandtschaft in Konstantinopel erhielt dann sogar 
erst nach Anfrage am 6. August 1860 einen Bericht Wetzsteins.17 

Zu vorbereitung einer politischen Stellungnahme seitens der 
preuBischen Regierung konnte sich v.d. Goltz also im wesentli­
chen bis Mitte August (den Postweg eingerechnet) nur auf die of­
fiziellen Kommentare von Weber stützen. Dementsprechend ver­
birgt sich hinter den o.e. positiven AuBerungen des Gesandten v.d. 
Goltz über Webereine Kritik an Wetzsteins Berichterstattung, die 
für den Gesandten unzureichend war. 

15 In : Hist. Abt. TI, 2.4.1 Abt. II, Nr 767, Ministertum der Auswö.rtigen 
Angelegenhelten; die königlich preuBischen Consulate in Syrien u. Palestlna: 
109. 

16 Dieses Schreiben Wetzsteins an AuBenminister v. Schleinltz (in: 
Türkei, Nr 7377: 416) hatte Weber bereits zweimaı angemahnt (Weber an 
Wetzstein, Betrut, 18. und 19.7.1860; NL ı , No 58). Eine urofassende Darsteı­
ıung an den AutJenminister folgtc dann erst am 4. und 8.9.1860. 

17 In : TUrkei, Nr 7377 : 273. 
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Überhaupt stellt die Kritik an der Amtsführung Wetzsteins 
in der Form, wie sie jetzt den Merseburger Papieren entnommen 
werden kann, möglicherweise eine neue Beurteilung des preuBi~ 
schen Konsul in Damaskus in Aussicht. Verschiedenes, das im Fol­
genden aufgezeigt wird, erganzt zudem das Bild der Unruhen im 
Sommer 1860, das mit Hilfe von Wetzsteins nachgelassenen Papie­
ren, die in der Staatsbibliothek Berlin liegen, gezeichnet werden 
konnte. Das Wesentliche ist un ter drei Punkten zusammengefaBt : 

1) Zum Thema Drusen 

Aus Wetzsteins NachlaB ist bisher bekannt gewesen, da13 zwi­
schen dem 24. und 28. Juni 1860 über 3000 Drusen nach Damaskus 
gekommen waren. In der Umgebung von Damaskus sorgten Dru~ 
sen Anfang Juli insofern für Uhruhe, als sie Christen in den Dör~ 
fem der öuıa, des Marğ und Wacli al-'Ağam verfolgten und töteten. 
Wahrend der Massakertage hatten sie dann einen wesentlichen 
Anteli an der Plünderung des Christenviertels gehabt. Ihre Rolle 

· bei den Ausschreitungen hatte nach Wetzsteins Meinung darin be­
standen, daB sie von den Türken als Instrument gegen die ehris­
ten benutzt wurden, um davon abzulenken, daB sie es selbst wa~ 
ren, die die Christen vernichten wollten. ıs 

Neue Aspekte über Aktivitaten der Drusen in Damaskus 
bringt nun ein Brief Wetzsteins an Weber vom 16. Juni 1860.19 

Wetzstein berichtet, daB man den Drusenführer I:Iussain I:Iamdan 
aus dem I;Iauran <<als Beruhiger» nach Damaskus geholt habe. 
Dessen Leute terrorisierten stattdessen die Stadt und hatten ver­
sucht, in die muslimisehen Stadtviertel 'Uqaiba und al-Maidan 
einzufallen. Tausende bewaffneter Bürger und die Soldaten des 
Emin Pascha (General von Schwarzenberg im Dienst der osma­
nisehen Armee)'Z0 konnten dies allerdings verhindern. 

18 Vgl. hierzu Huhn, Wetzstein, 180, 183, 211 f. 

19 Jn : Syrien 1860 : 96. 

20 Wetzstein hatte am 26.6.1860 berichtet, Emin Pascha sel mit seinen 
Truppen nach Baalbek geschickt worden (Huhn, W etzstein, 179). Offensichtlich 
war Emin Pascha damı aber nach Damaskus zurUckgekehrt. Diese Informa­
tion ist neu. 
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Über die Machenschaften der Drusen in Damaskus hatte We­
ber von seinem geheimen Korresp<>ndenten erfahren,21 da.B meh­
rere Drusen-Scheichs Eskorten in die Stadt geschickt hatten, um 
ihnen bekannte Christen aus dem allgememen Blutbade zu retten. 

Diese Information Webers ist deshalb wichtig, weil sie das 
Bild Wetzsteins von den Aktivitaten der Drusen in der Stadt Da­
maskus insofern erganzt, als sich offenbar nicht wie hisher an­
genommen, aile Drusen-Scheichs im Sinne der Türken gegen die 
Christen der Stadt wandten, sondern daB sogar mehrere ver­
suchten, Christen dort zu retten. 

Die Drusen im Libanon hatten nach Weberız inzwischen selbst 
erkannt, daS sie von den Türken miBbraucht worden waren. Sie 
erklarten die Türken öffentlich zu Verratern und kündigten an, sie 
würden es mit den Franken halten, sobald diese eingetroffen seien. 

Als dann die ersten französichen Truppen unter General 
Beaufort d'Hautpol am 20. August 1860 in Beirut landeten, sollen 
die Drusen ernstlich vorgehabt haben, den Libanon zu raumen. 
Diese Nachricht hatte Weber am 22. August aus dem südlich von 
Beirut gelegenen Swaifat, der Residenz des qa'imaqams der Drusen, 
erhalten.23 

Ein Grund für diesen Sinneswandel der Drusen könnte darin 
gelegen haben, daS .sie von den heimlichen Unternehmungen des 
Oberscheichs der 'Aneze-Beduinen Ibn Dübi Wind bekommen hat­
ten und wiederum «Verratıı fürchteten. Ibn DUb1 hatte namlich 
seine Dienste dem französichen General angeboten und vorge­
schlagen, daB die Franzosen die Drusen des Libanon von der See­
seite her angreifen sollten, wahrend er selbst eine Flucht der Dru­
sen in den l:{auran mit 10.000 seiner Beduinen verhindern wollte.2

4. 

Es kam aber weder zu dem groBangelegten Feldzug gegen die 
Drusen noch dazu, daS die Drusen den Libanon verlie.Ben. 

21 Weber an Au,eenminister v. Schlelnitz, Beirut, 19.7.1860; in: Syrien 

1860: 98. 
22 Wcber an Au,genminlster v. Schlelnltz, Beirut, 15.7.1860; in : TUrke.i, 

Nr 7376 : 364. 
23 W eber an Au,senminister v. Schlelnltz, Beirut, 22.8.1860; in Türkei, 

Nr 7377 : 341. 
24 Ibld., 340 Rs und 341. 
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Was die Nachrichten über die Lage zwischen Drusen und 
Christen allgemein angeht, so umfal3ten die Zeit diese nach bis­
herigen Erkenntnissen aus dem NachlaB Wetzstein bis Anfang 
Februar 1861.25 Durch die Merseburger Papiere kann nun dieser 
Zeitraum bis Anfang Juni 1861 ausgedehnt werden. 

Am 28. Marz 1861 benachrichtigte Wetzstein AuBenminister 
v. Schleinitz,ıe daB sich die Drusen in RaJayyii und den angrenzen­
den Dörfern mit dem mutasallim (Vize-Gouverneur) Uursid Aga 
offen gegen die Christen verbündet hatten und diese ungebührend 
behandelten. Beschwerden der Christen hierüber an den Gouver­
neur von Damaskus gingen absichtlich verloren. 

Die Drusen im lj.auran hatten sich, wie Wetzstein weiter aus­
führt, militarisch organisiert ~nd wurden bei Streifzügen gegen 
Damaskus von türkisehen Militar nicht aufgehalten. Es sonten so­
gar Schriftstücke mit der Aufforderung zu einem neuen Krieg 
gegen die Christen unter den Drusen kursieren. ·Nahrung beka­
men solche Gerüchte dadurch, daB der Regieıungskommissar 
Oberst Ş~ Yeki Bey, der wahrend des Massakers in Damaskus 
das Kommando im Christenviertel hatte, bereits mehrfach Lager 
der Drusen im I;Iauran -in Suweda und dem nordöstlich davon ge­
legen Neğran, sowie in Muğedil, am östlichen Rande des Leğa zwi­
schen Zer'ii.- besucht hatte. 

Entgegen ihrer Erkenntnis, von den Türken zu deren zvecken 
benutzt worden zu sein, waren die Drusen offensichtlich doch 
wieder bereit, mit den Türken gemeinsame Sache gegen die 
Christen zu machen. 

Wetzstein auBert in dem o.e. Schreiben die Ansicht, dal3 die 
Drusen deshalb von den Türken leicht gewonnen werden, weil 
Drusen aus religiösen Motiven Christen töteten : 

«Was nun .... die Stellung der Drusen zu den Christen an­
langt, so sind diese aus religiösen Motiven immer zum 
Christenmorde bereit. In einem ihrer Hauptlehrbücher, 
dem «Wasaja el-Insefiye» (verfaBt von Jusef aus Kefr 

25 S. hierzu Huhn, Wetzstein, 223, 227. 
26 In : Türkei, Nr 7379 : 359. 
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kuk27
, einem ihrer berühmtesten Ukkal oder Kultusvors­

teher) heif3t es: «das Töten der Christen und Verbren­
nep ihrer Wohnsitze ist eines der verdienstlichsten Wer­
ke der Eintrittsbekenner (el muwahhidin d.h. der Dru­
sen), denn so wie die Gottheit in unserem Herrn al-I:Iakim 
(ist der Fatimiden-Chalif Muhammed al-I:Iakim biamr 
Allah) Fleisch wurde, gab sie uns ein Vorbild damit, daB 
sie in einem Monat 80.000 Christen (Kopten) tötete und 
Ta usende von Kirchen verbrannten». Zur Ausübung die­
ses Religionsgebotes findet der Druse immer Gelegenheit, 
da nach einem Cardinalartikel ilires Moralgesetzes jede 
im Geheimen verrichtete That moralisch gut ist».28 

Um nun zwischen Drusen und Christen allgemein Ruhe schaf­
fen zu können, diskutierte Wetzstein in diesem besagten Schreiben 
die Idee eines Vice-Königreiches unter Fu'ad Pascha. Dies hielt 
Wetzstein für ungünstig, weil Fu'ad Pascha osmanische und keine 
aralıisehen Truppen halten würde. Wetzstein meinte, Osmanen 
behandelten Nichtmuslime mit «einer t iefverletzenden Gering­
schatzung», wahrend Ara b er «weniger fanatischıı waren (s. hierzu 
Huhn, Wetzstein, 212, 232, 233). Dann kommentiert Wetzstein 
den Vorschlag einer Gruppe von Christen29 im Libanon, Her-

27 Die hier genaıınte Schrift konnte blsher ntcht nachgewlesen werden. 
Im Verzeichnis der Arabischen Handschrlften von AHLWARD (Berlin 1891, 
Bd 3, 624) wird un ter No 4348 folgende Schrift aufgeführt : 

j_,; _,.as:::ı ı .Y ı:I, ..\:- b!.ll ......... -': 

«. ;,.t:Jı 6':.111 Jl ":"'_,cll .J ~_,.:l t j ;_,-:ll ))~» 
28 Elne entsprechende Aussage über das religlöse Gebot des Tötens von 

Chrlsten und Verbrennen lhrer Wohnsitze ist in grundlegenden Arbeiten über 
die Religion der Drusen -wie Philip Hittl : The Origim of the Druze People and 
Religion, New York 1928 und Sylvestre de Sacy : Religion des Druze.s (1837), 
Neuauflg. Paris 1964, 2 Bde- nicht zu finden. 

29 Aus Webers Schreiben an v.d. Goltz (Belrut, 19.5.1861; in : Türkei, Nr 
7380: 106) geht hervor, dap es sich nlcht nur um Christen gehandelt hat, die 
diese Petition einreichten. Laien aller Rellgionen und im Gebirge vertretenen 
Konfesslonen, Muslime, Mutawiills, Drusen hatten unterschrieben. Der Klerus 
der Maroruten und der ü}?rlgen christlichen Gernetnden dagegen nlcht. Insge­
samt nennt Weber die Zahl von 25.000 Unterschrlften. Hierdurch erhö.lt der 
Vorgang mehr Gewicht, als es zunö.chst in Wetzsteins Schreiben den Anschein 
hat. 
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mon und Baalbek. Dieses Memorandum, das der internationalen 
Kommision in Beirut vorlag, hatte die Wiederherstellung des 
christlichen Emirats der ~ihabis"" zum Inhalt; Wetzstein begrün­
dete diese Forderung aus der historischen Sicht als verstandlich 
und rechtmaBig.31 Seiner Meinung nach würde der geographische 
Distrikt als soleber jedoch nicht ausreichen, um einen dauerhaften 
Frieden zu gewahrleisten. Er vertrat die rigorose Lösung einer völli­
sollten in dem menschenleeren und fruchtbaren l:faruan angesie­
delt werden Das ehemalige Emirat des 1840 vertriebenen Amir 
Ba8Ir Sihab sollte auBer dem Libanon und einem Teil der syrischen 
Marğ 'Ayün, I:Iaşbayya, Ra~ayya und Iqlim al-Bellan. 

Von dieser Gebietserweiterung versprach sich Wetzstein 

- die Zusammenführung der syrischen Christen in einem be­
stimmten fruchtbaren Landabschnitt, der eine gesicherte 
Versorgung für alle gewahrleisten konnte, 

- ein Gegengewicht zu dem maronitisch-katholischen Ele­
ment des Libanon und dem griechisch-orthodoxen des 
Hermon. 

Nach Wetzsteins Meinung war es wichtig, das Gebirge des 
Anti-Libanon und des Hermon in den neuen Distrikt mit einzu­
beziehen, um der Regierung von Damaskus und den Drusen 
«imponierenıı zu können. Für Wetzstein waren die Gebirge «res­
pekt-erheischendıı; eine kleine Gebietseinheit für die Christen 
im Libanon würde den Drusen und den mit diesen stets verbunde­
men Türken weiterhin ein Konfliktherd bleiben. Das neue Emirat 
sollte nach agyptischem Vorbild verwaltet werden und zunachst 
unter dem Schutz einer europaisehen Occupationstruppe stehen. 

30 S. hierzu : PP, Corre,qpo11Clence reıating to the A/fairs of Syria 1860-
61 : 335. Lord Dufferin to Sir H. Bulwer, Beyrout, January 13, 1861 : « .. to my 
great surprise, the Frcnch Coınmissloner ... proposing that the Government 
of the two Kaimakams should be united in the hands of a 111aronite Prince 
of the House of Shehab; .. The Austrlan Representative followcd M. Beclard.> 

31 Dte $ihiib Ubernahmen Ende des 17. Jh die Macht im Libanon. Ein Teil 
von ihnen wurde 1840, cin weiterer TeU dann 1860 von den Osmanen vernichtet. 
Die Gebietsansprüche begründete Wetzstein irrtümlicherwelse damlt, daB die 
$ihabs die Dynastie und darnit das Geblet der Ma'n beerbt hatten (s. Huhn, 
Wetzstein, 236). 
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Wenn Wetzsteins Vorschlag einer friedlichen Umsiedlung 
von Drusen und Christen tatsachlich annelımbar gewesen ware, 
ware er von anderer Stelle aufgegıiffen worden Dies ist jedoch 
bisher nicht nachzuweisen. In Juni 1861 s2 hatte sich nach Wetz­
stein die Lage zwischen Drusen und Christen in der Stadt und 
Provinz Damaskus vollstandig beruhigt. Eine Strafaktion Fu'ad 
Paschas gegen die Drusen hatte auch 1861 nicht stattgefunden. 
Vielmehr hatte der Sonderbeautfragte des Sultans den 2000 J:Iaura­
ner Drusen, die den Libanon und Anti-Libanon verwüstet hatten, 
ein General-Pardon gegeben. Hiervon ausgennommen waren al­
lerdings ca zwanzig, von Wetzstein nicht namentlich aufgelistete 
Personen. In diesem Zusammenhang nennt Wetzstein nur Isma'il 
Atras aus 'Ire und Waqid al-I:Iamdan in Suweda. Im übrigen sah 
man Dıusen wie gewöhnlich wieder in Damaskus. 

Aus den neu aufgefundenen Informationen kann zusammen­
fassend festgestellt werden, da.B sich die allgemerne Lage zwischen 
Drusen und Christen nicht nur bis Mitte des Jahres 1861 beruhigt 
hatte, sondem daB sich eine gewisse Normalisierung der gesamten 
Situation schneller ergeben hatte, als sie Wetzstein noch bis Anfang 
Februar 1861 für möglich hielt. 

2) Beruteilung der Ma{.Jnahmen Fu'ad Paschas 

Bislang war aus Wetzsteins Nachla{J falgendes bekannt:83 

Ende Juli 1860 traf Fu'ad Pascha, der mit allen Vollmachten 
ausgestattete Sonderbeauftragte des Sultan 'Abd al-Mağid II. in 
Damaskus ein. Unterstützt von 6000 Soldaten sollte der ehemalige 
Arzt, Europa-erfahrene Diplomat und ehemalige Au.Benminister 
dort Ruhe und Ordung wiederherstellen. Dies versuchte er laut 
Wetzstein in der Zeit vom ı. August bis Anfang November 1860 
durch folgende MaBnahmen : 

- Auffindung der Schuldigen des Massakers 
- das geraubte Christengut in Damaskus und den umliegen-

den Dörfem wurde befohlen, einzusammeln 

32 Wetzstein an v.d. Goltz, Damaskus, 9.6.1861; in: Türkei, Nr 7380: 213. 
33 S. hierzu Huhn, Wetzstein, 200·213. 
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- drei Tribunale hatten die Ankiage von Christen gegen Mus­
lime aufzunehmen 

- das Inquisitionsgericht befand über das StrafmaB der An­
geklagten 

- der auBerordentliche Gerichtshof (mağlis fauq al-'ada) 
hatte sich mit den wahrend des Massakers begangenen 
Verbrechen zu befassen 

- eine Spezialkommission hatte für die Verpflegung der in 
die Zitadelle geflüchteten Christen und für die Zuweisung 
von Wohnungen an diese zu sorgen 

- Damaszener Rekruten muGten sich zum Militardienst mel-
den 

- Auflösung des Provinzialrates (mağlis al-kabir) 
- - Einsammeln der Waffen der Bevölkerung 
- eine (gewisse) Bestrafung der Drusen. 

Wetzstein vermiBte bei Fu'ad Paschas Aktivitaten eine Unter­
suchung über die systematisch betriebenen Bekehrungen von ehris­
ten zum Islam. 

Zusammenfassend stellte er fest, daB für die Christen im Gan­
zen recht wenig geschehen sei und bewertete Fu'ad Paschas MaB­
nahmen als wenig effektiv. Das erklarte er damit, daB Fu'ad Pascha 
durch sein taktvolles, mildes und rücksichtsvolles Handeln die 
muslimische Bevölkerung von Damaskus habe schonen wollen. 
Auch den Drusen gegenüber lie/3 er entsprechend Wetzsteins Aus­
sagen Milde und Nachsicht walten. 

Die Berichterstattung Wetzsteins vermittelt Kenntnisse über 
den Handlungsablauf. Indem Wetzstein die mangelnde Effektivitat 
und Vernachlassigung einiger Bereiche des MaBnahmenkataloges 
von Fu'ad Pascha erwahnt, wird dem Leser deutlich, da/3 Wetzstein 
Kritik an dem Ganzen übt. Er sah auch hinter den u..rızw·eichenden 

Aktionen für die Christen den Unwillen der Türken, die ja die 
Vernichtung der Christen geplant und darin von Musıımen und 
Drusen unterstützt worden waren. Allerdings sind den bekannten 
Berichten des preuBischen Konsuls keine, die Person Fu'ad Paschas 
betreffenden ErkUirungen über dessen freundliches Vorgehen zu 
entnehmen, die als Hintergrund negative Intentionen offenbaren, 
wie sie von Weber (s.u.) vorgebracht wurden. 

·"' ·:·· .. ·· '" . ... . 
• ~ # 
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Was nun den Handlungsablauf angeht, so ist den amtlichen 
Schreiben in Merseburg kaum Neues zu entnehmen. Interessant, 
weil anders, stellen sich aber Webers Berichte34 dar, die in Merse­
burg vorliegen. Weber kommentiert und interpretiert mehr und 
vermittelt dadurch den Eindruck, Fu'ad Pascha von Anfang an 
nüchterner und politischer zu sehen als Wetzstein. 

Bezeichnend ist falgendes Beispiel : 

In dem Schreiben Webers an Aul3enminister v. Schleinitz vom 
22. August 1860 berichtet der Konsul darüber, wie Mitschuldige 
am Massaker (z.B. l:Jursid Pascha) auf dem Wege nach Konstanti­
nopel in verschiedenen Orten gefeiert werden. Es heiBt dann 
wörtlich: 

« .. Dergleichen Vorgiinge erwecken den Verdacht, daB 
auch Fu'ad Pascha eine Koınödie spiele, und dal3 seine 
Strenge, da wo er zum Handeln gezwungen wird, nicht 
aufrichtig geıneint ist; und beweisen andererseits, daB 
das Publikuın nicht irrt, wenn es die ganze türkische 
Bürokratie als Mitschuldige der Mordbrenner in Syrien 
ansieht; denn überall wo es nur möglich ist, werden die 
Urheber der Christenmetzelein von den türkisehen Be­
hörden selbst geehrt und gefeiert.n 

Die Interpretationen Webers erleichtern dem Leser durch ihre 
Art der Darstellung Durchblick und Erfassung von Hintergründen. 
Da seine Berichte weiterhin auch die Geschehnisse in Libanon 
abdecken, stellen sie eine ideale Ergiinzung von Wetzsteins hisher 
bekannten Schriften dar und soliten im Rahmen einer Gesamtdar­
stelung der Unruhen in Syrien unbedingt hinzugezogen werden. 

3) Kritik an Wetzsteins Verhalten 

Aus den Merseburger Akten geht hervor, daf3 Weber noch vor 
Ausbruch des Massakers in Damaskus bei der Gesandtschaft in 
Konstantinopel um Instruktionen nachgefragt hatte, für den 

34 In den auf Seite 3 dieses Beitrages genannten Aktenbiinden des Mer­
seburger Archivs liegen rund 100 Eriefe Web~(s.o. S. 4) . 

. - -· - -------
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Fall, dal3 Unruhen nun auch Beirut erfassen könnten. Eine Ant­
wort und ministerielle Weisung an Weber erging am 7. Juli 18603~ : 

Er hatte sich <Cin strengem Einvernehmenn mit seinen Kollegen 
zu verhalten, seinen EinfluB zunachst zur Beruhigung der Gemü­
ter und zur Vermittlung der Gegensatze geltend zu machen. Es 
sei für die preuBische Regierung jedoch unmöglich, Instruktionen 
zu erteilen, well sie sich als unpraktisch und verspatet erweisen 
könnten. Man vertraue ganz auf Webers Kenntnis der dortigen 
Zustande und auf sein Verhaltnis zu den Behörden und meinte, 
er könne selbst beurteilen, wie die preuBischen Untertanen am bes­
ten zu schützen seien. 

Eine arnttiche Schrift gleichen Inhalts wurde am 19. Juli 
1860 an Wetzstein geschick.36 Dieses war bisher nicht bekannt 
und auch den in den NachlaBteilen ı und 2 vorliegenden Papieren 
nicht zu entnehmen. 

Wahrend nun aus den Beıichten Webers hervorgeht (s.o. Anm. 
10), daB er sich offensichtlich im Sinne der Weisungen öfters mit 
seinen Kollegen traf, so ist dies von Wetzst.ein nicht zu belegen. 
Im Gegenteil : nicht nur, daB er wenig Positives von seinen euro­
paisehen Kollegen dachtea• -ausgenommen den österreichischen 
Konsul Pfatfinger- sondem Wetzstein handelte auch völlig selbst­
standig und nach eigenem Gutdünken.38 

Bislang war nur wenig über Reaktionen der Vorgesetzten auf 
Wetzsteins Tatigkeiten bekannt, wie z.B. der Briefwechsel über 
die Gewahrung von Asyl für 14 Juden im September 1860.39 Durch 
die Einsicht in die Merseburger Papiere wird nun deutlich, daB 
der Generalkonsul für Agypten und Syrien von Pentz (1849-56) 
und die Gesandten in Konstantinopel von Wildenbruch (1851-58) 
sowie dessen Nachfolger von der Goltz (1859-62) mehrfach ihre 
Unzufriedenheit mit Wetzstein aul3erten. Sie sahen in ihrem Kol­
legen in Damaskus nicht den geeigneten Vertreter preuBischer 
Politik. 

35 In : Syrien 1860 : 73. 
36 Ibid., 99. 
37 S . hierzu Huhn, Wetzstein, 194 f . 
38 Ibid., s.u.a. 180, 188, 195. 
39 Ibid., 188-192. 
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Wahrend Wetzstein namlich das Hauptziel der Politik Preu-
13ens in der Vertretung der Humanitat sah, taucht diese Formu­
lierung in der Korrespondenz seiner Vorgesetzten, die Mersburg 
liegt, nicht auf. 

Als Ziel der preuf3ischen Politik gibt v. Pentz an, daB Preu­
J3en an der weiteren politischen Entwicklung des Osmanisehen 
Reiches teilhaben sollte -wie die anderen GroBmaehte. Er führt 
aus : « .. Die groBe Bedeutung welehe die Orientalische Frage auch 
für PreuBen hat .. . tritt zuverlassig noeh machtiger hervor, wenn 
es dereinst zur Zerstüeklung dieses .. . Reiches kommen sollte»:w 

Preu8en suehte ja dann auch tatsaehlieh einen konkreten 
Einflu8bereieh in der osmanisehen Provinz Syrien zu erlangen: 
v.d. Goltz und Rehfues -der preuBische Abgesandte bei der inter­
nationalen Konferenz in Beirut, die naeh den Unruhen im Som­
mer 1860 aueh die Verwaltung des Libanon neustrukturieren son­
te- sehlugen var, den preuBisehen Oberst-Lieutnant im Dienste 
der osmanisehen Armee, Hermann Ge8ler, Gouverneur des Liba­
non zu ernennen. Dies Varhalben seheiterte jedoch an dem fran­
zösisehen Abgesandten, wahrend die Vertreter Englands und RuB­
lands zugestimmt hattenY 

Wetzstein waren politische Gedanken und Vorhaben, wie sie 
von seinen Vorgesetzten geauBert wurden, möglieherweise unbe­
kannt- sonst hatte er sie in irgendwelchen Briefen ader Sehreiben 
erwahnt. Aber Wetzstein war eben kein <<politiseherıı KonsuL 

v. Pentz erkannte an, daB sieh Wetzstein um die preuBischen 
Untertanen kümmerte und sich wahrend der Zeit seiner Amtsfüh­
rung lokale Kenntnisse erworben hatte. Aueh hatte sieh Wetzstein 
«regeıı für die Handelsbeziehungen zwischen Syrien und PreuBen 
sowie den Zollvereinsstaaten engagiert. v. Pentz meinte aber, «bei 
der Hoffnung unsere Handelsverbindungen mit Syrien in einem 
gröBeren Ma8stabe auszudehnen, ist es dringend wünschenswerth, 
daselbst einen Vertreter zu besitzen, der nicht alleine Schutz und 

40 v. Pentz an Aupenminister v. Schleinitz, Belrut, 1.10.1850 ; in : AA, 
2.4.1 Abt. ll, Nr 766 : 108 f). 

41 v .d. Goltz an Au6enmlnister v . Schleinitz, Konstantınopel, 24.5.1861 ; 
in : Türkei, Nr 7380 : 73-76 Rs. 
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Beistand unserem Handel gewahrt, sondem auch die nöthige Auf~ 
klarung in dieser Beziehung zu ertheilen vermag». 42 

Unpraktisches Handeln und den «Mangel an Gewandtheit» 
machte v. Pentz seinem Mitarbeiter in Damaskus nicht unbedingt 
zum Vorwurf: .. «Durch seine Studien mehr auf die Vergangen­
heit als auf die Gegenwart hingewiesen liegt es in der Natur der 
Sache, daS es ihm schwerer fallt, praktische Fragen scharf aufzu~ 
fassen als in historischen Elementen sich zu bewegen;ıı v. Pentz 
berücksichtigte auch, daB Wetzstein keinerlei Ausbildung für sein 
jetziges Amt erhalten hatte.43 

Alles in allem sah v. Pentz in der Besetzung des Konsulats in 
Damaskus mit Wetzstein nur ein Provisorium. Zur Wahrnehmung 
seiner vielfaltigen Aufgaben als Generalkonsul für Agypten und 
Syrien brauchte er aber einen «tüchtigenıı bzw. «geeigneten Beam­
tenıı in Damaskus.* 

Heftiger fiel die Kritik der Gesandten v. Wildenbruch und 
.v.d. Goltz aus. Es fehlten der Gesandtschaft in Konstantinopel jah~ 
relang die Berichte aus Damaskus, 46 die der Konsul hat te schicken 
müssen.4~ Massive Kritik wurde an Wetzsteins Geld- und Zinsge­
schaften17 laut; man votierte sogar für die SchlieBung des Konsu­
lats.4ll 

42 v. Pentz an Au,eenminlster v. Schleinitz, Belrut, 28.11.1850; in: AA. 
2.4.1 Abt. II, Nr 766 : 128 Rs. 

43 Ibid., 130 Rs. 
44 Ibid., 130. 
45 v. Wildenbruch an Ministerprli.sldent v. Manteuffel, Constantinopel, 

9.2.1857 (in: AA. 2.4.1 Abt. ll, Nr 767: 3 Rs). Die letzte dienstliche Mitteilung 
von Wetzstein an die Gesandtschaft datier.te vom 10.8.1854. 

46 B. W. König : Preu6ens Consular-Reglement. Berlin 1854. 214! : Selt 
dem 8.12.1850 waren preu6ische Konsuln verpflichtet, Jahresberlchte über die 
Gesandtschaft in Konstantinopel nach Berlln zu schicken. Eine weitere Verord­
nung vom 18.7.1852 legte fest, da6 die Konsuln «monatlich über den Gesund­
heitszustand ihres Bezirkes an die Königllche Gesandtschaft zu Konstantinopel 
zu berlchten:. hatten. Dies wurde deshalb für wichtıg gehalten, weil sich z.B. 
Epidemien auf die Handelstö.tlgkeit negativ auswirkten. 

47 Wetzstein war ein unbesoldeter KonsuL Zur Lösung seiner finanziellen 
Probleme schrieb er Artikel, sammeıte alte arahische Handschriften, die er 
deutschen Universitö.ten verkaufte, bemühte sich durch Vermittlung von Han­
delsgeschli.ften um Provisionen, betrieb Geld -und Zlnsgeschafte und pachtet 
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Es mögen auch andere, nicht fachliche Motive hinter solchen 
AuBerungen gestanden haben. Wetzsteins Vorgesetzte in Kon­
stantinopel waren der Ansicht, er werde vom Ministertum in Berlin 
bevorzugt behandelt, weil ihm als unbesoldetem Konsul groBzü­
giger Weise «nicht unbedeutende Renumerationen aus Staats. 
Fondsıı:9 die Miete eines Landhauses in ZebdaniGo und die Miete des 

zwei in der Nahe von Daınaskus gelegene Dörfer, um durch landwirtschaftllche 
Aktivitaten Geld zu verdienen (s. Huhn, Wetzsteiıı, 54-57). 

48 Z. B. a) v. Wildenbruch an M:inisterprli.sident v. Manteuffel (Anın. 

45, a.a.O., 3) :» Aus derselben Antage wollen Ew. Excellenz ... Kenntnis derjeni­
gen finanziellen Operationen gewlnnen zu denen der Wetzstein das Ansehen 
selner amtlichen Stallung benutzt. Es s lnd dieses .... wucherische Transactionen 
und s ie gefahrden das Ansehen des Könlglichen Dienstes in um so gröperem 
MaaBe, da dieselben keineswP.gs von dem Wetzstein allein, sondern durchweg 
in Gemeinschaft von meist jüdischen Eingeborenen unternommen werden, de­
nen bei emtretenden Complikationen die Gemeinsamkelt des Königlichen Con­
suls den Landesbehörden gegenüber als Schild dient .. .. , dap das Vorhandensein 
e!nes solchen Consulats nlcht nur Uberflüssig, sondern in seiner jetzigen Form 
dem Königllchen Dlcnste durchaus nachtheilig ist, und daB bei der Niihe von 
Beyruth an diP Stelle des Königlichen Consulats zu Damascus je eber je Heber .. » 
eln von dem preuBischen Konsulat in Beirut abhö.nglgcs Vize-Konsulat ge­
schaffen werden sollte. 

b) v.d. Goltz an AuBenmiJlister v. Schleinitz, Konstantinopel, o.D., in Ber­
lin angekommen am 28.2.1860 (in : AA, 2.4.1 Abt. n. Nr 767: 64Rs) : « .. dap 
Dr. Wetzsteın durch ji.idischc Agcnten zwcierlei Arten von Geschaften ausfüh­
ren liei.l, für dere n Durchführung er... mit seiner konsularlschen Autor!tlit : 
n!imlich die Gewahrung von Da.rlclınen an die Bauern und die dann mö.chtıge 
Elnziehung ihrer Ernten, ferner den Ankauf von Forderungen zu niedrigen Prei­
sen und die dan n mli.chtigc volle Eintreibung dersel ben ... » und Seite 68 Rs. 
« (es] liegt hier über die wenig .vürdige Stellung des Wetzstein ein ganzer 
Stol3 von Aktenstüclten.» 

c) dto, 6.4.1861 (a.a.O., 10'! ): f: • • Wetzstein, nachdem er seine ehrenvolle 
Entlassung erhalten hat, die wlihrend seiner mehrjahrlgen Konsulartlithigkeit 
mit einer gewissen Vorsicht betrlcbenen Wuchergeschafte mit Damaszener 
Juden in so ri.icksichtsloser Wcisc fortsetzt, da(j selbst die türkisehen Paschas 
darüber Klage führen und bercits mehrere Beschwerden gegen ihn bel rtem rus­
sischen Konsulat eingegangen slnd. 

Unter diesen Umstanden ist es zur Verhütung elnes Skandals drlngend 
wünschenswerth, der Gestion des... Wetzstein ein schleuniges Ende zu ma­
chen ... >. 

49 Anordnung des Aupenm!nisteriums vom 25.6.1855 (in: Personalakte 
Wetzstein, Rep. 81. Constantinopel VI. 277, 1855 : 56). 

50 v.d. Goltz an Aupenmlnlster v. Schleinltz (Anın. 48 b) a.a.o., 68). 

Osmanlı Ar§. F. 12 
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Konsulatsgebaudes,51 in dem er auch wohnte, vergütet wurden. 
Wildenbruch meinte, die Erfahrung mit einheimischen Wahlkon­
suln habe gezeigt, dal3 ein aufwendiger Lebensstil zu AmtsmiB­
brauch verleite; dieses könne auch auf Wetzstein übertragen 
werden und er sollte deswegen bei passender Gelegenheit ermahnt 
werden.~2 Weiterhin scheint die Tatsache, da13 Wetzstein in hohem 
MaBe seinen Privatinteressen nachging und deswegen haufig ab­
wesend war, Arger erregt zu haben. Möglicherweise belastete zudem 
die Anerkennung, die Wetzstein durch den König erfuhr, das 
Verhaltnis zu seinen Kollegen. Denn er fand in dem romantisch 
veranlagten Friedrich Wilhelm IV (1840-61) einen Gönner und 
Bewunderer seiner wissenschaftlichen Tatigkeiten in Syrien.oa 

Man kommt nicht umhin zu fragen, warum die preu13ische 
Regierung offensichtlich so viel Wert auf wissenschaftliche Quali­
fikation legte-wie die Anstellung der Orientalisten Schultz <Kon­
sul in Jerusalem 1842-51), Rosen ( Konsul in Jerusalem 1852-67) 34 

51 W eber an v.d. Goltz, Belrut, 17.7.1861 (in: Personalakte v. Herford. 
Rep. 81. Constantinopel VI. 278, 5 Rs) : Wetzsteln empfing jahrlich 5000 

·pıaster. 

52 Vertraullches Schreiben v. Wlldenbruch an Ministerprasident v, Man­
teuffel, Constantinopel, 14.4.1859 (in: AA. 2.4.1 Abt. Il, Nr 76& : 236). 

53 Wetzsteins Sammlungen arabischer Handschriften und Reiseberichte 
fanden in Berlin eln gropes Echo. S. hierzu u.a. eln mlnlsterielles Schreiben an 
v.d. Goltz, Berlin, 9.2.1860 (in : Personalakte Wetzstein, Rep. 81. Constantino­
pel VI. 277, 1860: 137). 

Wetzstein wurde anlaplich se!nes Ausscheidens aus · dem Koıısula.rdienst 

vom Kön1g der Orden 4. Klasse verliehen (s. Schreiben In AA. 2.4.1 Abt. II, 
Nr 767 : 96). 

54 In diesefn Zusammenhang lapt slch eine gew!sse Parallele zu Rosen 
ziehen. . Er war als Wissenschaftler und Photograph bekannt und menschlich 
sehr geschatzt (zum ıetzteren s.v.d. Goltz an Schleinltz, Buyükdere, 27.6.1860; 
ın: AA. 2.4.1. Abt. Il, Nr 767 : 80 und Rs). Über Rosen heipt es aber auch: 
« .. er durch seinen vorjahrigeJJ. Antrag auf Einzlehung des Konsulats zu Beiruth 
einen auffallenden Mangel an Urtheil bekundet hat; ... seit Jahren handeln seine 
politischen Berichte nur von Rll.ubergeschichten und Konsularbandeln.» (Goltz 
an Scblelnitz, BuyUkdere, 3.6.1861, a.a.O., 132 Rs). 

Rosen war also, wie Wetzsteln, kein politischer KonsuL Elne Erklarung 
dafür, warum Rosen keine politlschen Berlchte schickte und Uberhaupt so 
lange in J erusalem war, kann vielleicht in den Ausführungen v. Pentz an Schle­
initz, Belrut, 1.10.1850 (Anın. 40, o..a.O., lll) gesehen wer&n. v. Pentz melnte, 
dap das Konsulat in Jerusalem politisch und kommerziell unbedeutend sei und 
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und Wetzstein zeigt -bzw. warum Wetzstein, dienstlich angegriffen, 
nicht zurückbeordert wurde. Er hatte ja mehrfach einen Aritrag 
auf Entlassung gestellt, weil er merkte, daB er der Gesamtsitmitiort 
im Orient menschlich und finanziell nicht gewachsen war.w 

Wetzstein hatte auf jegliches Gehalt verzichtet,56 was sicher­
lich der Sparsamkeit PreuBens entgegenkam. Bedehkt inari aber 
das Interesse des Königs für Schöngeistiges, so Ieuchtet ein, daB 
Wetzsteins Wissenschaftlichkeit und Bildu.ng in dEm orientali­
schen Studien ungewöhnlich beeindruckend waren. Tatsachlich 
sind ja seine zahlreichen Veröffentlichungen1" · ~uch heute noch 
mal3gebend, weil sie ein vielfaltiges und umfassendes -Bild Syriens 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts vermitteln. Vieles davon hat, 
weil dem Orient eigen, auch heute noch Bestand. In diesem Zusam­
menhang sei hier nur auf die Schilderung ((Der Markt in Damas­
kus»58 hingewiesen. AuBerdem konnte Wet.zstein ausgezeiGhnet 
Arabisch und war der erste, der die Umgangssprache ~~forschte.~9 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daB sich' um das 
preul3ische Konsulat in Damaskus zwei Meinungsfelder bildeten ·: 
Zum einen die preu.Bische Regierung in Berlin, die von Wetzsteins 
Tatigkeit und Berichterstattung aus Syrien sehr angetan war, 
weil sie neues, bisher unbekanntes Kulturgut -und .Völkerkundli~ 

nur kirchliche Inter csscn zu vertreten habe. AuBerdem sei .es ··«Von Sein·er Ma­
jestat Allerhöchstselbst a ls dem unmittelbaren Schützer ·desselben, in besonde~ 
ren gnadigen Schutz genommcn .. ». Deswegen könne auch der gegenwartige 
Konsul Schultz in «Sorgeııfrcier MuBe» wissenschaftlich arbeiten, zuma1 das 
Konsulat in Jerusalcm ein beseldetes seL Sicherlich hat die Version· über die 
Bedeutung dieses Konsulats im g roBer und ganzen auch 1n den .Jahren nach 
1850 Bes tand, obwohl s ich die politische -Situation im Osmanisehen .Reich ver~ 
schlechterte und sich dies sicher a uch in Jerusalem auswirkte. 

55 Huhn, W et zstcin, 52f. 
56 Wetzsteins Bewerbung um den Fosten iri Damaskus: «An den Staats­

minister der auswartigen Angelegenheiten>>, Berlin, 1.8.1848 (in: AA. 2.4.1. 
Abt. II, No 766; 66 Rs). 

57 s. hierzu Hans-Jürgen Zobel : «Johann Gottfried Wetzsteins Schrift­
tum», in: Zeitschrift des Deutschen Paliistina-Vereins. Bd 2 (1966). 233-238. 

58 Zeitschrift der Deutschen MorgenUindischen Gesellschaft ll ·(1857), 
475-525. 

59 Vgl. Enno Littmann: «Leben und Arbeit. Ein autobiographisches Frag­
ment (1875-1904) als Manuskript herausgegeben von H.H. Biesterfeldt», in: 
Oriens, Vol. 29-30, 1986-, 1-101 : 75. 
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ches vermittelten- und auf der anderen Seite die Vertreter preu­
Bischer Interessen vor Ort, die Generalkonsuln und Gesandten, die 
zur Ausübung und Erfüllung ihrer dienstlichen Aufgaben einen 
«tüchtigen» Mitarbeiter brauchten und diesen in Wetzstein ver­
miBten. 

Die Besetzung der Nachfolge Wetzsteins durch den Juristen 
v. Herford la.Bt erkennen, daB sich die preuBische Regierung den 
Wünschen ihrer Gesandtschaft beugte und einen realitatsbezoge­
nen Konsul einsetzte.60 

Eine andere Frage findet durch die jetzt zuganglichen Schrif­
ten womöglich auch eine Antwort: namlich, woran liegt es, daB 
der preuBische Konsul in Damaskus in französischen, englischen 
und arabischen Quellen nicht erwahnt wird? 

Wetzstein spielte offensichtlich nicht die gro.Be, schon gar 
nicht die politische Rolle in Damaskus, in der er sich selbst sah.61 

Er hatte zu seinen Kollegen in den anderen europaisehen Ver­
tretungen wenig dienstlichen Kontakt. Er suchte diesen nicht -im 
Gegensatz zu Weber, der oft mit den anderen Konsuln zusammen­
traf und sich beriet. Dann stie.Ben seine Geld- und Zinsgeschafte, 
die er, wie oben erwahnt, über Jahre wegen finanzieller Schwierig­
keiten und mit jüdischen Einwohnern von Damaskus betrieb, 
anscheinend auf mehr Ablehnung, als bisher angenommen. Mög­
licherweise erregte eben diese enge private und amtliche Zusam­
menarbeit und das engagierte Eintreten für Juden bei Christen 
und Muslimen MiBfallen. 

Abschlie.Bend ist zu sagen, daB durch die Einsicht in die Mer­
seburger amtliche Korrespondenz die bisherigen Darstellungen 
bezüglich der Ausschreitungen in Damaskus im Sommer 1860 nur 
geringfügig erganzt oder korrigiert werden. Sie erlaubt aber neue 
und wesentliche Schlüsse zur Bewertung sowohl von Wetzsteins 
konsularisch-politischer Tatigkeit als auch von seiner Wertschat­
zung durch Vorgesetzte. 

60 In einem ministeriellen Schreiben an v. Herford (z. Zt. in Berlin) 
hel,tıt es am 29.6.1861 : « .. da13 ich auf den Antrag des K. Gesandten zu Kons­
tantlnopel... Ihnen die interimistlsche Verwaltung des ... Consulats in Damas­
cus ... :. Ubertrage (ln : 2.4.1. Abt. U, Nr 767 : 125). 

61 Huhn, Wetzstein, z.B. 192 und 211 (Auszug aus elnem Zeitungsar­
tl!kel).• 


